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3.5	 Die im Bistum Speyer beschuldigten Kleriker

Karin Orth

Tätertypologien

Sexueller Missbrauch in der katholischen Kirche ist seit der Jahrtausendwende als strukturelles 
Phänomen erkannt worden. Seither, in der Bundesrepublik seit 2010, setzten intensive Bemühun-
gen ein, das Geschehen aufzuarbeiten. Die inzwischen vorliegenden Studien über den sexuellen 
Missbrauch an Minderjährigen durch Kleriker von 1945 bis heute haben zahlreiche Faktoren zur 
Erklärung des Geschehens herausgearbeitet, die in ihrem Zusammenwirken dazu führten, dass der 
Missbrauch stattfinden konnte. Nur einige Stichworte seien hier genannt: das Versagen der Per-
sonalverantwortlichen auf breiter Front (d. h. ihre Strategien der Vertuschung wie insbesondere 
Versetzungen, Verschweigen und Aktenvernichtung), Klerikalismus und Co-Klerikalismus, das 
katholische Milieu, die katholische Sexualmoral, die z. T. problematische Priesterausbildung, die 
mangelnde Aufsicht über die Ordenspriester oder die Struktur der katholischen Heime, die lange 
Zeit im Sinne einer totalen Institution organisiert waren. Auch in der Diözese Speyer spielten diese 
Faktoren eine entscheidende Rolle. Als weiterer wichtiger Aspekt sind darüber hinaus die miss-
brauchenden Kleriker selbst zu nennen. Wie ist ihr Handeln, ihre Motivation zu erklären? Gab bzw. 
gibt es bestimmte Typen von Sexualtätern, die Kinder zum Opfer wähl(t)en?

Mit diesen Fragen haben sich verschiedene wissenschaftliche Disziplinen beschäftigt, von denen 
vor allem die Kriminologie und Psychologie zu nennen sind. Beide Fächer haben Typologien von 
Sexualtätern herausgearbeitet. So beschrieben Nicholas A. Groth, William F. Hobson und Thomas 
S. Gary, Mitarbeiter des „Sex Offender Programm“ der Connecticut Correctional Institution in So-
mers (Connecticut), auf der Grundlage umfassender klinischer Studien bereits 1982 zwei Typen des 
Child Molester, nämlich den „Fixated Child Molester“ („fixierter Typ“) und den „Regressed Child 
Molester“ („regressiver Typ“).1 1984 kam aufgrund der Studien von J. Alford und seiner Kollegen 
ein dritter Typus hinzu, der „soziopathische Typ“.2 An diesen drei Grundtypen des Täters orien-
tierten sich die Studien über sexuellen Kindesmissbrauch und Pädophilie lange Zeit. In den 2010er 
Jahren erfolgten weitere Differenzierungen. So ging Wolfgang Berner 2013 zwar grundsätzlich von 
den drei genannten Grundtypen aus, differenzierte diese aber und unterschied den „interpersonel-
len“, den „narzisstischen“, den „nicht sadistisch-aggressiven“, den „sadistischen“ Typ sowie den „Typ 
des pädophilen Lehrers“,3 und Anja Niemeczek gab in ihrer Studie aus dem Jahr 2015 einen Über-

1	 Vgl. Groth/Hobson/Gary (1982), S. 133.
2	 Zu Alfords Studien vgl. Berner (2017), S. 8; ähnlich auch Lothstein (1996), passim.
3	 Vgl. Berner (2017), S. 7–14. Die Einteilung wurde bereits in der ersten, 2013 erschienenen Auflage des Buches 

genannt.
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blick über die in der aktuellen Forschung einflussreichsten und am häufigsten diskutierten Typisie-
rungsansätze.4 Demnach sind vor allem zwei Ansätze zu unterscheiden: Ein Teil der Forscher:innen 
gruppierte die Sexualstraftäter vorrangig nach Personenmerkmalen, der andere typisiert nach der 
Motivgrundlage der Tat bzw. dem Verhalten, differenziert etwa zwischen sadistischen, machtmo-
tivierten oder wutmotivierten Tätern. Zuletzt arbeitete Claudia Röhm anhand der Analyse von 
polizeilichen Erkenntnissen zu über 3.500 Personen, die mit mindestens einer Straftat gegen die 
sexuelle Selbstbestimmung in der entsprechenden Datenbank der Polizei gespeichert sind, sieben 
Tätertypen heraus: „unauffällige gewalttätige Sexualverbrecher“, „gewalttätige Sexualverbrecher 
mit Vorerkenntnissen und Gewaltbezug“, „unauffällige Missbrauchstäter“, „Missbrauchstäter mit 
Vorerkenntnissen und Gewaltbezug“, „unauffällige Täter im Bereich Ausnutzung sexueller Neigun-
gen“, „Täter im Bereich Ausnutzung sexueller Neigungen mit Vorerkenntnissen“ sowie „deliktun-
spezifische Mehrfachtäter mit Vorerkenntnissen und Gewaltbezug“.5 So erhellend die genannten 
Studien sein mögen, so finden sie für die hier zur Diskussion stehenden Missbrauchstäter nur be-
dingt Anwendung, da sie sich nicht explizit bzw. ausschließlich mit missbrauchenden Priestern 
beschäftigten.6 

Blickt man auf die Forschungen zum sexuellen Missbrauch an Minderjährigen durch Kleriker, 
so sind aufgrund ihrer Bedeutung mindestens zwei zu nennen: die 1996 publizierte Arbeit von 
Stephen J. Rossetti sowie die sogenannte MHG-Studie. Rossetti führte in den 1990er Jahren in den 
USA zahlreiche Gespräche mit Klerikern, die Minderjährige sexuell missbraucht hatten, und setzte 
sich zudem intensiv mit den verschiedenen Methoden auseinander, die Vertreter des Vatikans An-
fang der 1990er Jahre empfahlen, um mittels einer besseren Überprüfung potenzielle Missbrauchs-
täter bereits in der Priesterausbildung aufspüren zu können.7 Zu den Instrumenten zählten speziell 
entwickelte Screenings, die auf die Messung bzw. das Vorhandensein einer „healthy psycho-sexual 
development“ zielten. Gemessen werden sollte dieses u. a. mittels einer Befragung zur sexuellen 
Orientierung sowie zum Sexualverhalten in der Vergangenheit, während die betreffende Person 
mit einem Lügendetektor verbunden war,8 oder der „penile plethysmography“, ein Messverfahren, 
mit dem Volumenschwankungen des Penis festzustellen sind, während einem Mann sexuell stimu-
lierende Bilder von beiden Geschlechtern und verschiedenen Altersgruppen gezeigt werden. Doch 
die Maßnahmen zeitigten, so Rossettis Erkenntnis, nicht das gewünschte Resultat: Es gebe kein 
„general candidate screening tool for potential child sexual abusers. […] Even by using objective 
personality inventories, child sexual molesters look and test fine.“9 So sei auch ein Screening von 
Priesteramtskandidaten – in der Hoffnung eingesetzt, potenzielle Missbrauchstäter vorab identifi-
zieren zu können – nutzlos, da der Missbrauch an Kindern nicht in der Persönlichkeit oder Vergan-
genheit einer Person angelegt sei. Das Handeln der missbrauchenden Kleriker sei vielmehr damit 

4	 Vgl. Niemeczek (2015), S. 87–96.
5	 Vgl. Röhm (2022), passim, v. a. S. 88–99.
6	 Vgl. jedoch Kröber (2017), S. 132–138 sowie die Ausführungen von Niemeczek (2015), S. 99, zu pädophilen Tätern.
7	 Vgl. Rossetti (1996), S. 16. Das folgende Zitat ebd. Zum Folgenden vgl. ebd., S. 64–67.
8	 Vgl. ebd., S. 64. Das folgende Zitat ebd., S. 65. 
9	 Ebd., S. 65f.
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zu erklären, dass diese an „some type of mental dysfunction“ leiden würden. Kurzum: Ein Priester, 
der Kinder sexuell belästigt oder missbraucht, „has a mental illness“.10

Aus einer ähnlichen Richtung argumentierte die MHG-Studie,11 die aufgrund ihres umfas-
senden Zugriffs und ihrer Fachexpertise die seit 2018 einsetzenden deutschen Aufarbeitungspro-
jekte stark beeinflusst hat. Die Analyse des Handelns der Beschuldigten bzw. Täter führten vier 
Wissenschaftler:innen des Zentralinstituts für Seelische Gesundheit der Universität Mannheim 
durch, Harald Dreßing, Hans Joachim Salize, Elke Voß und Andreas Hoell, deren fachlicher Hin-
tergrund die forensische Psychiatrie bildet. Sie arbeiteten drei Grundmuster heraus,12 die – so die 
erste wichtige Erkenntnis – mit den bereits bekannten und oben genannten Typologien sexueller 
Missbrauchstäter außerhalb des kirchlichen Kontextes korrespondieren.13 Als „fixierten Typus“ 
beschrieben sie Täter, die mehrere Kinder unter 13 Jahren über längere Zeiträume missbrauchten 
und die den ersten Missbrauch bald nach der Priesterweihe verübten. Auch lagen Hinweise vor, 
dass dieser Tätertypus eine pädophile Präferenzstörung aufweise. Als „narzisstisch-soziopathi-
schen Typus“ bezeichneten Dreßing und seine Kolleg:innen Täter, bei denen der Missbrauch von 
Macht im Zentrum stand. Der sexuelle Missbrauch erschien dabei lediglich „als eine von mehre-
ren Formen des narzisstischen Machtmissbrauchs“.14 Als „regressiv-unreifen Typus“ schließlich 
charakterisierten sie Täter, die eine mangelnde persönliche und sexuelle Entwicklung aufwiesen. 
Dies könne gerade bei Klerikern der Fall sein, denen die Verpflichtung zum Zölibat eine Möglich-
keit biete, sich nicht mit der eigenen sexuellen Identitätsbildung beschäftigen zu müssen. „Dazu 
kommt, dass die Unfähigkeit von Personen dieses Typus, eine reife Partnerschaft einzugehen, im 
Fall der Priesterschaft sozial nicht weiter begründet werden muss.“15 Die Aufarbeitungsstudie zur 
Diözese Münster16 übernahm die drei Grundtypen der MHG-Studie und ergänzte sie um einen 
weiteren, den „hebephil-manipulativen Typus“.17 Dieser Täter interessiere sich vor allem für pu-
bertäre bis postpubertäre Jugendliche und junge Erwachsene und verfolge seine Ziele meist über 
eine lange Anbahnungsphase, in denen auch spirituelle Elemente und/oder die Beichte eine wich-
tige Rolle spielen. Häufig gebe sich dieser Täter als väterlicher Freund, „Seelenverwandter oder gar 
als Seelenführer“ aus. Das Aufarbeitungsprojekt zum Bistum Trier hingegen lehnte derartige Ty-
pologien eher ab und schlug stattdessen eine Unterscheidung in „Einmal- und Gelegenheitstäter“ 
sowie „Mehrfach- und Intensivtäter“ vor.18 Als Begründung führten Lena Haase und Lutz Raphael 
an, dass Typenmodelle zum einen den Nachteil haben, „dass sie die Wahrnehmung der Betroffe-

10	 Ebd., S. 62. Zu Therapiemaßnahmen für kirchliche Missbrauchstäter vgl. Valcour (1996), passim.
11	 Vgl. Dreßing et al. (Hg.) (2018), [Aufruf: 10.1.2025].
12	 Zum Folgenden vgl. Dreßing et al. (2018a), S. 281f., [Aufruf: 10.1.2025].
13	 Vgl. ebd. S. 281 mit Verweis auf Berner (2017).
14	 Ebd., S. 282.
15	 Ebd., S. 282.
16	 Vgl. Frings et al. (2022).
17	 Zum Folgenden vgl. Große Kracht (2022), S. 392f. Das folgende Zitat ebd., S. 392.
18	 Haase/Raphael (2024), S. 15. Das folgende Zitat ebd. Vgl. ähnlich auch dies. (2022), S. 19. Auch Claudia Röhm 

verweist darauf, dass jeder Typus bzw. jede Typologie einen Idealfall abbilden, es sich jedenfalls immer um eine 
Konstruktion handelt, vgl. Röhm (2022), S. 31.
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nen nicht berücksichtigen“, dass zum anderen eine „eindeutige Zuordnung der Beschuldigten auf 
der Grundlage der uns vorliegenden Informationen“ nur sehr schwer möglich sei „und zu erheb-
lichen Verzerrungen führen würde“. In der Tat setzt die Einordnung der Beschuldigten bzw. Täter 
in die genannten Typen psychiatrische Kenntnisse voraus und/oder geeignetes Quellenmaterial. 
Als solches sind Aussagen der Missbrauchstäter, sei es schriftlicher Art oder durch Gespräche 
generierte, anzusehen. In zahlreichen Aufarbeitungsprojekten liegen diese Materialien vor. Wie 
gestaltet sich die diesbezügliche Quellenlage im Bistum Speyer? 

Die Quellenlage im Bistum Speyer

Zunächst ist festzuhalten, dass Gespräche bzw. Interviews mit den wenigen noch lebenden Beschul-
digten nicht geführt wurden. Auch „Sonderakten“,19 auf die viele Aufarbeitungsprojekte zurück-
greifen konnten,20 sind im Bistum Speyer offenbar nicht überliefert. Dies sei kurz erläutert. Bei den 
Sonderakten handelt es sich um Akten, die die Personalverantwortlichen im Falle einer sexuellen 
oder anderen Verfehlung eines Klerikers gesondert von der Personalakte angelegt hatten und die 
entweder im diözesanen Geheimarchiv oder in einem sogenannten Giftschrank (und manchmal 
auch in der Personalabteilung bzw. nach dem Tod des Klerikers im Diözesanarchiv) aufbewahrt 
wurden. Die Suche nach den Sonderakten des Bistums Speyer führte zunächst ins bischöfliche Ge-
heimarchiv. Bei der Durchsicht der dort aufbewahrten Materialien im November und Dezember 
2023 stellte sich jedoch heraus, dass dort weder Sonderakten archiviert sind noch andere Unter-
lagen, die das Thema sexueller Missbrauch betreffen. Auch ein Giftschrank, in dem Sonderakten 
gesammelt worden wären, existiert im Bistum Speyer offenbar nicht.21 In den bislang eingesehe-
nen Personalakten der Kleriker fanden sich die gesuchten Sonderakten ebenfalls nicht, weder in 
solchen von verstorbenen noch in solchen von noch lebenden Beschuldigten. So schloss sich die 
Suche in diversen anderen Beständen des Bistumsarchivs an. Systematisch oder stichprobenartig 
gesichtet wurden bislang mehrere zehntausend Seiten, u. a. die ins Archiv abgegebenen Unterlagen 
der Rechtsabteilung bzw. des Justiziars, des Generalvikars bzw. des Personalverantwortlichen, des 
Offizials, des Missbrauchsbeauftragten sowie die „Sitzungs-Protokolle des Bischöflichen Ordina-
riats Speyer“ (Protocolla Ordinariatus Spirensis). In keinem der genannten Bestände fanden sich 
Sonderakten. Dies korrespondiert mit den Aussagen der mehrfach um Auskunft gebetenen Mitar-
beiter:innen des Ordinariats – insbesondere sind der Leiter des Bistumsarchivs und die Leiterin der 
Personalabteilung zu nennen –, die versicherten, dass ihrer Kenntnis nach im Bistum Speyer keine 

19	 Manchmal wurden die Sonderakten als „Handakten“ des Personalverantwortlichen, „Nebenakten“ oder „Giftakten“ 
bezeichnet.

20	 Vgl. Kap. 1.4 Die bereits abgeschlossenen diözesanen Aufarbeitungsprojekte: Bearbeiter:innen – Vorgehen und 
Quellengrundlage – Ergebnisse.

21	 Dies ist das Ergebnis zahlreicher Gespräche mit verschiedenen Mitarbeiter:innen des Ordinariats.
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Sonderakten angelegt wurden. Es besteht kein Anlass, an ihren Aussagen zu zweifeln.22 Dass in 
der Diözese Speyer, im Gegensatz zu vielen anderen (Erz-)Bistümern, offenbar keine Sonderakten 
angelegt worden sind, steht nicht im Widerspruch zum kanonischen Recht.23 Dieses sieht die An-
fertigung von acta secreta im Falle von sexuellen oder anderen Verfehlungen eines Klerikers nicht 
verpflichtend vor. Vielmehr handelt es sich um eine Regelung, die jedes Bistum eigenständig treffen 
konnte. Im Bistum Speyer sind Sonderakten daher entweder nie angelegt oder aber, sofern es sie 
gegeben haben sollte, zu einem späteren Zeitpunkt vernichtet worden.

In den Personalakten der beschuldigten Kleriker,24 die bislang eingesehen wurden, ist das Miss-
brauchsgeschehen zwar gelegentlich, aber keineswegs immer dokumentiert. Es zeigte sich zudem, 
dass zum Teil in den Personalakten größere zeitliche Lücken bestehen. Manchmal finden sich dort 
über längere Zeiträume keine Einträge über die Tätigkeit des betreffenden Priesters.25 Dies wirkt 
dann besonders unwahrscheinlich, wenn aus anderen Quellen bekannt ist, dass in diesem Zeitraum 
Missbrauchsvorwürfe geäußert wurden. Die lückenhaften Personalakten lassen viel Spielraum für 
Interpretationen: Wurden die Akten gesäubert oder nur nachlässig geführt? Wer trug Verantwor-
tung für diese Vorgehensweise, welche Rolle spielten insbesondere die Generalvikare? Dies ist ins-
besondere im Falle von Generalvikar Dr. Rudolf Motzenbäcker zu fragen, der selbst zu den Be-
schuldigten zählt. Er schlug zudem 1951 eine Ordnung für die Führung der Personalakten vor und 
sah offenbar alle Personalakten durch. Nutzte er diese Gelegenheit, um Meldungen über sexuellen 
Missbrauch zu vernichten? Diese Frage wird im zweiten Band des Aufarbeitungsprojekts anhand 
einer Fallstudie über Motzenbäcker zu untersuchen sein. Bereits jetzt lässt sich freilich konstatieren, 
dass Zweifel an einer korrekten Aktenführung durchaus plausibel sind. Diese Schlussfolgerung wird 
auch durch die Erkenntnisse anderer bereits abgeschlossener Aufarbeitungsprojekte untermauert. 
So geht nicht nur das Gutachten zum Missbrauchsgeschehen im Bistum Aachen vom „dringenden 
Verdacht von gezielten ‚Aktensäuberungen‘ bzw. ‚Aktenfilterungen‘ auf Veranlassung der früheren 
Bistumsleitung“ aus.26 Eine Säuberung würde auf den ersten Blick insofern kaum auffallen, als die 
Personalakten lange Zeit nicht paginiert, also mit durchlaufender Seitenzahl versehen wurden. Dies 
änderte sich im Bistum Speyer erst im März 2021 durch die Handlungsanweisung der Deutschen 
Bischofskonferenz (DBK) zur Paginierung von Personalakten, die seither konsequent befolgt wurde 
bzw. wird.27 Ein knappes Jahr später trat zudem die „Ordnung über die Führung von Personalakten 

22	 Die Leiterin der Personalabteilung und der Leiter des Bistumsarchivs sowie ihre Mitarbeiter:innen erwiesen sich 
stets als äußerst kompetent, auskunftsbereit und in kooperativer Weise um die Aufarbeitung bemüht. Ohne sie wäre 
die Arbeit des Aufarbeitungsprojektes nicht möglich. Gleiches gilt für den Leiter der Rechtsabteilung und seine 
Mitarbeiter:innen.

23	 Vgl. Scheiper (2021), passim, [Aufruf: 7.10.2024].
24	 Die Personalakten der verstorbenen Priester sind im Bistumsarchiv archiviert, die der noch lebenden liegen in der 

Personalabteilung des Bischöflichen Ordinariats.
25	 Auch andere Aufarbeitungsprojekte stellten dies fest, vgl. Kap. 1.4 Die bereits abgeschlossenen diözesanen Aufarbei-

tungsprojekte: Bearbeiter:innen – Vorgehen und Quellengrundlage – Ergebnisse.
26	 Wastl et al. (2020), S. 159, [Aufruf: 7.10.2024]. 
27	 In allen eingesehenen Personalakten von noch lebenden Priestern wurde entsprechend verfahren und zudem auf 

die Richtlinie hingewiesen.
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und Verarbeitung von Personalaktendaten von Klerikern und Kirchenbeamten (Personalaktenord-
nung)“ der DBK in Kraft, die ebenfalls Anwendung fand bzw. findet.28 

Schriftliche Belege für die Entnahme von Dokumenten aus den Personalakten finden sich so gut 
wie nicht, genauer: bislang lediglich in einem Fall,29 nämlich in der Akte von Dr. jur. can. Oswald 
Schneider.30 Schneider, 1874 in H. geboren und 1897 in Speyer zum Priester geweiht, arbeitete 
anschließend als Pfarrer in B. sowie als Religionslehrer in P. und N. Seit Mitte der 1920er Jahre hielt 
er sich überwiegend in Italien auf; er starb am 10. Mai 1957 in J. in Südtirol.31 Im März 1923 war 
Schneider in Untersuchungshaft genommen worden, nachdem „aufkam, daß er sich seit längerer 
Zeit an mehreren seiner minderjährigen Schüler schwer [sic] sittliche Verfehlungen hatte zu schul-
den kommen lassen“.32 Im Mai 1923 verurteilte ihn die Strafkammer F. zu einer Gefängnisstrafe von 
einem Jahr und neun Monaten, die er bis Juli 1924 verbüßte, um dann nach Italien zu gehen. Aus 
Schneiders im Bistumsarchiv Speyer aufbewahrter Personalakte wird nicht ersichtlich, dass er 
seine Schüler sexuell missbrauchte und/oder dass deswegen ein Urteil erging. Dokumente zu diesen 
Vorgängen fehlen.33 Das letzte Blatt der Personalakte enthält jedoch einen Vermerk eines Archiv-
mitarbeiters vom 11. Januar 1946 mit folgendem Inhalt: „Nach Mitteilung des Generalvikars Dr. 
Haussner besitzt seine Exzellenenz [sic] noch 5 bis 6 Aktenstück [sic] aus diesem Personalfaszikel.“34 
Der Faszikel ist überschrieben mit: „ausserhalb der Diözese 1923 (?) -“. Um welche Unterlagen es 
sich bei den „Aktenstücken“ handelte, ist nicht ausgeführt. Es könnte sich um solche handeln, die 
den Missbrauch bzw. das staatliche Strafverfahren, aber auch um solche, die Schneiders Aufent-
halt „ausserhalb der Diözese“ betrafen.35 Auch über den weiteren Verbleib der „Aktenstücke“ ließ 
sich nichts in Erfahrung bringen: Blieben sie bei Bischof Dr. Joseph Wendel oder bei Generalvikar 
Dr. Philipp Jakob Haußner, wurden sie vernichtet und ggf. von wem? Darüber ist nichts bekannt. 
Weitere schriftliche Belege für die Entnahme von Dokumenten aus den Personalakten von anderen 
Beschuldigten wurden bislang nicht gefunden.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass im Bistum Speyer in den bislang durchgesehenen 
Archivalien keine Materialien vorliegen, um die Beschuldigten eindeutig den Tätertypologien zu-
zuordnen, die die MHG-Studie in psychiatrischer Perspektive vorschlug; auch fehlt es dem For-

28	 Vgl. Deutsche Bischofskonferenz (2022), Ordnung über die Führung von Personalakten und Verarbeitung von Per-
sonalaktendaten von Klerikern und Kirchenbeamten (Personalaktenordnung), [Aufruf: 8.10.2024].

29	 Für diesen Hinweis danke ich dem Leiter des Bistumsarchivs sehr herzlich. Bei dem genannten Namen handelt es 
sich um ein Pseudonym.

30	 Bei allen im Text genannten Namen von Beschuldigten und Betroffenen handelt es sich um Pseudonyme, die nach 
Zufallsprinzip generiert wurden; sie stehen in Kapitälchen.

31	 Bischöfliches Ordinariat Speyer (Hg.) (1961), S. 571.
32	 Urteil der Disziplinarkammer Zweibrücken für nichtrichterliche Beamte, 27.11.1923, Landesarchiv Speyer (LAS), 

H 3, Nr. 9817, Bl. 16. Zum Folgenden vgl. ebd.
33	 Aus diesem Grund wurde Schneider nicht an die MHG-Studie gemeldet. Die Akte im LAS, die den Missbrauch 

eindeutig dokumentiert, wurde erst nach Abschluss der MHG-Studie entdeckt.
34	 ABSp, Personalakte Schneider. Das folgende Zitat ebd.
35	 In den anderen in jenem Faszikel gesammelten Dokumenten geht es vor allem um priesterliche, rechtliche oder fi-

nanzielle Angelegenheiten, die der weiterhin im Bistum Speyer inkardinierte Schneider mit dem dortigen Bischof 
bzw. Ordinariat zu klären hatte.
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scher:innenteam an Kompetenz, um eine psychiatrische Diagnose vornehmen zu können. Vorge-
schlagen wird hier vielmehr ein anderer, aus der Geschichtswissenschaft stammender, struktureller 
Erklärungsansatz für das Handeln der Missbrauchstäter: der Generationenansatz. 

Die Generationenzugehörigkeit der beschuldigten Kleriker

Die Frage nach der Generationenzugehörigkeit der beschuldigten Kleriker ist insofern wichtig, als 
das „kurze 20. Jahrhundert“, die Zeitspanne vom Ersten Weltkrieg bis zum Ende der Sowjetunion 
bzw. des Kalten Krieges, als eine der der gewalttätigsten Epochen der neueren europäischen Ge-
schichte bezeichnet wird, als „Zeitalter der Extreme“ (Eric Hobsbawm). Mit zwei Weltkriegen, Ho-
locaust und Gulag wurde ein Ausmaß an Zerstörung und Vernichtung erreicht, welches man bis 
dahin für unmöglich gehalten hatte. Zur Erklärung der Gewalt und des Handelns der sie verüben-
den deutschen Täter hat die Geschichtswissenschaft u. a. mit einem Generationenansatz gearbeitet. 
Zahlreiche Studien liegen inzwischen vor, die den Ansatz als fruchtbares Erkenntnisinstrument 
bestätigten.36 Als ein zentrales Ergebnis ist festzuhalten, dass in Deutschland einige Generationen 
in besonderem Maße von Gewalt geprägt waren: die Kriegs-, die Kriegsjugend-, die Flakhelfer- und 
die Kriegskindergeneration. Die Lebenswege der Kriegsgeneration, der vor 1900 Geborenen, waren 
in hohem Maße vom Ersten Weltkrieg beeinflusst, die wehrfähigen Männer wurden eingezogen 
und an die Front geschickt, viele starben dort. Unter dem Begriff Kriegsjugendgeneration sind die 
Jahrgänge der zwischen 1900 und dem Beginn des Ersten Weltkriegs Geborenen gefasst, die diesen 
nicht selbst erlebt hatten, wohl aber mit seinem Mythos aufwuchsen. Für einen Teil der männlichen 
Jugendlichen besaß dieser Mythos offenbar eine identitätsstiftende Funktion, brachte eine weltan-
schauliche, generationell bedingte Aufladung hervor, die sich u. a. in großer Gewaltbereitschaft, 
etwa in den kämpferischen Auseinandersetzungen der Weimarer Zeit und insbesondere im Zweiten 
Weltkrieg, niederschlug. Die Flakhelfer- oder HJ-Generation, später als „45er“ bezeichnet, kam in 
den 1920er und 1930er Jahren zur Welt. Sie war die erste Alterskohorte, die in den NS-Kinder- und 
Jugendorganisationen sozialisiert wurde, und erlebte den Zweiten Weltkrieg in der Adoleszenz. Ei-
nige wurden als Jugendliche oder junge Männer zu Kriegshilfsdiensten herangezogen, andere in 
der letzten Kriegsphase an die Front geschickt.37 Die sogenannten Kriegskinder, die Angehörigen 
der Jahrgänge 1930 bis 1945, nahmen am Zweiten Weltkrieg nicht mehr aktiv teil, waren aber von 
diesem und der NS-Zeit ebenfalls wesentlich beeinflusst. So versteht eine engere Lesart des Begriffs 
„Kriegskinder“ darunter nur diejenigen nicht verfolgten, deutschen Kinder, die im Zweiten Welt-
krieg oder kurz davor geboren wurden, und die zudem von den Ereignissen des Krieges oder der 
unmittelbaren Nachkriegszeit physisch und insbesondere psychisch stark belastet waren und die 
nicht zuletzt unter den Folgen bis heute leiden. Diese Lesart hebt also auf die belastenden bis trau-

36	 Vgl. Reulecke (Hg.) (2003); Jureit/Wildt (Hg.) (2005); sowie die zahlreichen Veröffentlichungen des an der Univer-
sität Gießen angesiedelten Sonderforschungsbereichs 434 „Erinnerungskulturen“, der von 1997 bis 2008 bestand.

37	 Zu dieser Generation vgl. Moses (2007); Hodenberg (2020).
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matisierenden Erfahrungen des Zweiten Weltkriegs ab und die Auswirkungen dieser Erfahrungen 
bis ins hohe Alter.38

Vor diesem Hintergrund ist es auch für die Aufarbeitung des Missbrauchsgeschehens in der ka-
tholischen Kirche im 20. und 21. Jahrhundert, in dem es ja ebenfalls um Gewaltausübung ging und 
geht, naheliegend, nach der Generationszugehörigkeit der Missbrauchstäter zu fragen. Lassen sie 
sich den Generationen zuordnen, die in ihrer Kindheit und Jugend massiv Gewalt ausübten bzw. er-
litten, jedenfalls in Gewaltkontexten sozialisiert wurden? Welchen Jahrgängen gehörten also die im 
Bistum Speyer beschuldigten 109 Kleriker an?39 Die Spanne der Geburtsjahrgänge umfasst nahezu 
einhundert Jahre, reicht von 1878 bis 1975. Wie verteilen sie sich auf die verschiedenen Generatio-
nen?40 Darüber informiert die folgende Tabelle.

Tabelle 3.5.1: Generationenverteilung der 109 beschuldigten Kleriker

Jahrgänge Bezeichnung abs. Prozent

vor 1900 Kriegsgeneration 19 17,43

1900 bis Erster Weltkrieg Kriegsjugendgeneration 40 36,70

1918 bis Anfang 1930er Jahre Flakhelfer-/HJ-Generation 22 20,18

Anfang 1930er Jahre bis 1945 Kriegskindergeneration 17 15,60

1945 bis 1959 Aufbaugeneration 2 1,83

1960 bis 1975 Babyboomergeneration 9 8,26

Summe 109 100,00

Quelle: Datenbank Speyer, nach 1945 lebende, heute beschuldigte Priester.

38	 Vgl. Orth (2016), S. 13f.
39	 Zur Gesamtzahl der beschuldigten Kleriker im Zeitraum 1946 bis Juni 2024 vgl. Kap. 1.3 Der statistische Befund 

im Bistum Speyer: Beschuldigte Priester, sonstige Angestellte, Ehrenamtliche, Paulusbrüder und Ordensschwes-
tern 1945–2023. Es handelt sich dabei um eine Mindestzahl nach heutigem Wissensstand, die zudem lediglich das 
sogenannte Hellfeld erleuchtet. Die Diskrepanz zwischen diesem und dem sogenannten Dunkelfeld des nicht be-
kannten Missbrauchsgeschehens dürfte, legt man die Ergebnisse der bereits abgeschlossenen Aufarbeitungsprojekte 
zugrunde, auch im Bistum Speyer groß sein. Nach Schätzungen der vorliegenden Studien liegt die Zahl der nicht 
nachgewiesenen Taten etwa acht- bis zehnmal höher als die der nachgewiesenen, vgl. z. B. Frings et al. (2022), S. 10; 
Berner (2017), S. 3f.; Röhm (2022), S. 13–20.

40	 Zur Verteilung auf die Geburtsjahrzehnte vgl. Kap. 1.3 Der statistische Befund im Bistum Speyer: Beschuldigte 
Priester, sonstige Angestellte, Ehrenamtliche, Paulusbrüder und Ordensschwestern 1945–2023, S. 47f.
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Die Auswertung zeigt, dass bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs fast 90 % der Beschuldigten zur 
Welt kamen. Allerdings ist der Generationenansatz für den deutschen Kontext entwickelt worden 
und nur für diesen Kontext aussagekräftig; eine bruchlose Übertragung auf andere europäische 
Länder oder andere Kontinente macht daher wenig Sinn. Insofern ist in einem zweiten Schritt nach 
den deutschen Beschuldigten und ihrer Generationszugehörigkeit zu fragen. Es handelt sich um 
96 Personen. Auf welche Generationen verteilten sie sich?

Tabelle 3.5.2: Generationenverteilung der 96 beschuldigten deutschen Kleriker 

Jahrgänge Bezeichnung abs. Prozent

vor 1900 Kriegsgeneration 18 18,75

1900 bis Erster Weltkrieg Kriegsjugendgeneration 38 39,58

1918 bis Anfang 1930er Jahre Flakhelfer-/HJ-Generation 20 20,83

Anfang 1930er Jahre bis 1945 Kriegskindergeneration 14 14,58

1945 bis 1959 Aufbaugeneration 1 1,04

1960 bis 1975 Babyboomergeneration 5 5,21

Summe 96 100,00

Quelle: Datenbank Speyer, nach 1945 lebende, heute beschuldigte Priester.

Bis Ende des Zweiten Weltkriegs kamen über 93 % der deutschen Beschuldigten zur Welt, sind 
also der Kriegs-, Kriegsjugend-, Flakhelfer- und Kriegskindergeneration zuzurechnen. Tatsächlich 
lassen sich in den Werdegängen dieser Priester für den Zeitraum vor 1946, das ist der Beginn des 
für das Aufarbeitungsprojekt zum Bistum Speyer festgelegten Untersuchungszeitraums, Spuren der 
Gewalt entdecken. 

So nahm mindestens ein Fünftel der ältesten Alterskohorte am Ersten Weltkrieg als Soldat teil, 
darunter zwei, die sich freiwillig gemeldet hatten, und zwei, die die Einberufung in sehr jungen 
Jahren erhielten, als sie noch die Schule bzw. das Bischöfliche Konvikt besuchten. Einer erhielt für 
seinen Einsatz verschiedene Kriegsauszeichnungen, darunter das Eiserne Kreuz I. Klasse aus den 
Händen des Kaisers, ein anderer das sogenannte Frontkämpferkreuz. Mindestens fünf der jüngeren 
Beschuldigten, die der Kriegsjugend- oder der HJ-Generation angehörten, absolvierten den so-
genannten Reichsarbeitsdienst, andere wurden zur Wehrmacht eingezogen, mindestens einer mel-
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dete sich freiwillig. Drei wurden im Nachrichten- oder Sanitätsdienst eingesetzt, andere schickte 
man zur Infanterie oder zur Marineartillerie. Ein Beschuldigter meldete sich als Militärgeistlicher 
und unterzog sich zur Vorbereitung freiwillig eigens einer militärischen Grundausbildung. Wie die 
Teilnehmer des Ersten Weltkriegs, so erhielten auch einige von ihnen hohe und höchste Kriegs-
auszeichnungen und stiegen in der militärischen Hierarchie in Offiziersränge auf. Schließlich lässt 
sich den Personalakten entnehmen, dass mindestens drei in dem sogenannten Russland- oder Ost-
feldzug zum Einsatz kamen, der sich durch besondere Grausamkeit auszeichnete und der deshalb 
heute als Vernichtungskrieg bezeichnet wird. Auch ohne die militärischen Stationen im Einzel-
nen zu recherchieren, wird man wohl sagen können, dass alle im Ersten oder Zweiten Weltkrieg 
eingesetzten beschuldigten Kleriker zumindest Augenzeugen des Grauens und des massenhaften 
Sterbens waren.41 Einige erlitten selbst eine Verwundung. Einer wurde beispielsweise mit einem 
entsprechenden Abzeichen geehrt, ein anderer musste sich nach Kriegsende zwölf schweren Ope-
rationen unterziehen, Spätfolgen einer Verwundung in Stalingrad. Bei mindestens einem Beschul-
digten nahmen die Ärzte nach Kriegsende an, dass eine psychische Erkrankung mit dem Einsatz an 
der Front zu tun haben könnte. 

Diejenigen Beschuldigten, die nicht zur Wehrmacht eingezogen wurden, sondern weiterhin als 
Geistliche in Deutschland tätig waren, erfuhren zu fast einem Drittel massivere Anfeindungen von 
Seiten der Nationalsozialisten: 28 Fälle sind unter den 96 deutschen Beschuldigten dokumentiert.42 
Einige Beispiele seien kurz angeführt: Einer wurde mehrfach angezeigt und von der Gestapo ver-
hört, die zudem das Pfarrhaus durchsuchte und ihm verbot, in der Schule zu unterrichten. Dies 
widerfuhr auch einem anderen Beschuldigten, der zudem 1933 auf Drängen der Partei aus seiner 
Pfarrei ausscheiden musste, und den die Gestapo im August 1941 wegen einer kirchlichen Jugend-
veranstaltung verwarnte. Auch ein anderer sah sich seit 1933 wegen seiner Jugendarbeit Schikanen 
und Belästigungen durch die SA und HJ ausgesetzt, darunter abfällige Zeitungsartikel, nächtliche 
Demonstration vor dem Pfarrhaus, Hausdurchsuchungen, Verwarnungen und Androhung einer 
Strafanzeige. In einem anderen Fall besetzten SA-Männer die Kirche „zwecks Verhinderung der 
Christenlehre“, und der Bürgermeister zeigte den Kleriker während des Krieges „wegen angeblicher 
Überschreitung des Züchtigungsrechts in der Kirche“ an; die Ermittlungen hätten freilich „keine 
Beweise für die Anschuldigung“ erbracht. Ein weiterer Beschuldigter wurde sowohl wegen seiner 
kirchlichen Jugendarbeit als auch 1942 wegen seiner „Polenseelsorge“ verwarnt. Einer schließlich 
erhielt vom Sondergericht F. eine Gefängnisstrafe von fünf Monaten wegen „Kanzleimißbrauchs 
und Heimtückevergehen“. Fünf Jahre später verwies ihn die pfälzische Regierung des Landes, da er 
als „äußerst gehässiger Gegner des Nationalsozialismus“ galt. Ähnlich das Vorgehen gegen einen 
weiteren Beschuldigten: Im Sommer 1933 kam es zu einer ersten Demonstration vor dem Pfarr-
haus, man prangerte ihn als Gegner der NSDAP an, und die Staatspolizei leitete 1938 sowie 1942 
Ermittlungen gegen ihn ein. Das zweite Untersuchungsverfahren endete mit einer Geldstrafe, einer 

41	 Vgl. ähnlich auch Buerstedde/Kösters (2024), S. 217f.; Brand/Wildfeuer (2021), S. 507.
42	 Dies das Ergebnis der Auswertung der von Hehl et al. zum Bistum Speyer zusammengetragenen Informationen, vgl. 

Hehl et al. (1998), S. 1363–1420. Zum Folgenden vgl. ebd., die Zitate ebd.
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Verwarnung und der Drohung, ihn in KZ-Haft zu nehmen. Das NS-Regime verschleppte zudem 
einen Beschuldigten ins Konzentrationslager und scheint gegen mindestens fünf weitere im Zu-
sammenhang mit den sogenannten NS-Sittlichkeitsprozessen vorgegangen zu sein.43 Andere Be-
schuldigte mussten in der letzten Phase des Zweiten Weltkriegs Kriegshilfsdienste leisten. Einer 
etwa, geboren 1926 in K., wurde im Februar 1944 als Luftwaffenhelfer eingesetzt, anschließend zur 
Luftwaffe einberufen und im Herbst als Infanterist an die Front geschickt. Im Februar 1945 geriet 
er in französische Kriegsgefangenschaft. Mindestens weitere sechs Beschuldigte teilten diese Erfah-
rung, verbrachten einige Zeit in einem amerikanischen, sowjetischen, polnischen oder italienischen 
Kriegsgefangenenlager. Einer schließlich, in Breslau zum Priester geweiht, kam nach Kriegsende als 
sogenannter Vertriebener in die Pfalz.

Unabhängig von den individuellen Lebenswegen verweisen bereits diese knappen Hinweise da-
rauf, dass viele derjenigen Beschuldigten, die der Kriegs-, Kriegsjugend-, Flak-/HJ- oder Kriegs-
kindergeneration zuzurechnen sind (das waren, wie ausgeführt, über 93 % der deutschen, im Bis-
tum Speyer beschuldigten Kleriker), bis Ende des Zweiten Weltkriegs mit Gewalt vertraut waren, 
diese verübt oder erlitten hatten, die meisten, bevor sie eine sexuelle Missbrauchstat begingen bzw. 
einer solchen beschuldigt wurden.44 

Das Selbst- und Amtsverständnis der verschiedenen Weihegenerationen

Im nächsten Schritt wird nach dem Selbst- und Amtsverständnis der Priester gefragt.45 Was mo-
tivierte ihr Handeln? Veränderten sich die Einstellungen im Laufe der Jahrzehnte? Nicht zuletzt: 
Korrespondierten die unterschiedlichen Grundhaltungen mit den beschriebenen Generationen? 
Die ersten beiden Fragen lassen sich etwa durch zwei Umfragen unter Priestern beantworten, die 
zu Beginn der 1970er Jahre stattfanden. Beide Erhebungen wurden im Auftrag der DBK von Prof. 
Dr. Gerhard Schmidtchen, Ordinarius für Sozialpsychologie und Soziologie an der Universität Zü-
rich, in Verbindung mit dem Institut für Demoskopie Allensbach (dort hatte Schmidtchen zuvor 
gearbeitet) konzipiert, durchgeführt und ausgewertet.46 Die erste Umfrage zielte auf die im Beruf 
stehenden Priester, die zweite auf die Priesteramtskandidaten. Die Publikationen erschienen 1973 
und 1975 unter den Titeln „Priester in Deutschland“ bzw. „Umfrage unter Priesteramtskandida-
ten“.47 Für die erste Erhebung ließ Schmidtchen Anfang des Jahres 1971 sämtliche in der Bundes-
republik tätigen Welt- und Ordenspriester, das waren 26.206 Personen, über die (erz-)bischöflichen 
Generalvikariate bzw. Ordinariate und die Vereinigung der Deutschen Ordensoberen anschreiben. 

43	 Zu diesen vgl. Hockerts (1971), passim, sowie Hockerts (2022), passim.
44	 Einige der älteren Beschuldigten hatten den Missbrauch bereits vor 1945 verübt (bzw. wurden einer solchen Tat 

beschuldigt).
45	 Vgl. auch Kap. 3.1 Das Bistum Speyer und seine Priester: Entwicklungen zwischen 1946 und 2023.
46	 Zu seiner Biografie vgl. den Eintrag in: Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender Online, [Aufruf: 6.9.2024].
47	 Vgl. Schmidtchen (1973); Schmidtchen (1975). Zum Forschungsdesign und zum Folgenden vgl. Schmidtchen 

(1973), S. IXf.; bzw. ders. (1975), S. IXf.
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Er legte ihnen, beruhend auf einer ausgeklügelten sozialwissenschaftlich-statistischen Methode, 
96 Fragen zu folgenden Themenbereichen vor: Biografie und äußere Lebensbedingungen, Tätig-
keit als Priester, Amt und Beruf sowie Verhältnis zur Kirche.48 76 % der Geistlichen antworteten. 
Bei den Priesteramtskandidaten, die Schmidtchen im März 1974 schriftlich befragte, interessierten 
die Bereiche Studien- und Lebenssituation, Amtsverständnis, Berufsmotive sowie Einstellung zu 
Kirche und Gesellschaft. Der Fragebogen mit 128 Fragen ging an 2.413 angehende Priester; 1.726 
(71,5 %) antworteten.49 Die hohe Rücklaufquote in beiden Umfragen ermöglichte valide Ergebnis-
se, eine „verbindliche Situationsanalyse der Priester“.50 

Den Ausgangspunkt der Studie bildete die Überzeugung, dass der Priesterberuf wie kaum ein 
anderer „auf Klärung und Begründung seines Selbstverständnisses“ gründet.51 Welche Legitima-
tionstheorien oder -strategien lagen dem Selbst- und Amtsverständnis der Geistlichen zugrunde? 
Als eines der zentralen Ergebnisse der Erhebungen lässt sich festhalten, dass es einen gravierenden 
Unterschied zwischen den verschiedenen Weihejahrgängen gab, dass sich regelrechte „Weihegene-
rationen“ abzeichneten. Die alte/ältere Generation der zwischen 1935 und 1955 Geweihten hob sich 
in ihrem Selbst- und Amtsverständnis deutlich von der jüngeren Generation der seit 1966 Geweih-
ten ab.52 Die generationentypische Grundeinstellung war mit verschiedenen Legitimationstheorien 
verbunden und ging mit je eigenen Denk- und Handlungsstrukturen einher.53 

Das Amtsverständnis der älteren Priestergeneration bezeichnete Schmidtchen als vertikal, da 
ihr Handeln und ihre Tätigkeit als Kleriker wesentlich auf der durch die Priesterweihe, den Bischof 
und die Kirche verliehenen Autorität beruhten. Das Selbstverständnis der jüngeren Priestergene-
ration nannte Schmidtchen horizontal, da ihr Handeln und Denken auf die Gemeinde, also die 
sogenannten Laien, bezogen war. Die Jüngeren wollten Autorität offenbar durch ihre Tätigkeit und 
ihr Handeln erst erwerben bzw. ihre Amtsführung durch erworbene Autorität legitimieren.54 Das 
unterschiedliche Selbst- und Amtsverständnis der beiden Weihegenerationen hatte seinen Nieder-
schlag auch in der sozialen Praxis. Einige Beispiele seien kurz ausgeführt. Je ausgeprägter etwa das 

48	 Zur Methode vgl. Schmidtchen (1973), S. XI–XIII.
49	 Der Fragebogen war in Zusammenarbeit mit Karl Forster entstanden, der 1974 zusammen mit Paul Josef Cordes 

einen Auswertungs- und Kommentarband zu Schmidtchens erster Umfrage herausgegeben hatte, vgl. Forster/Cor-
des (Hg.) (1974). Zu Forsters Biografie vgl. Oelgemöller (2019).

50	 Schmidtchen (1973), S. XI; vgl. ders. (1975), S. X.
51	 Schmidtchen (1973), S. 47. Zum Folgenden vgl. ebd., S. 47–51; Buerstedde/Kösters (2024), S. 227–230.
52	 Schmidtchen differenzierte die genannten Generationen zum Teil noch genauer: Er fasste unter die alte/ältere Gene-

ration die Jahrgänge der vor 1935 Geweihten (alte Generation) und der zwischen 1936 und 1955 Geweihten (ältere 
Generation). Die mittlere Generation umfasst die zwischen 1956 und 1965 Geweihten, die jüngere Generation die 
zwischen 1966 und 1970 Geweihten und die jüngste Generation die seit 1974 Geweihten.

53	 Zu betonen ist dabei, dass die Priestergenerationen im Berufsalltag strukturell ja keine unterschiedlichen Erfahrun-
gen machten. Doch wurden diese Erfahrungen „subjektiv konstituiert“, das heißt: „Jüngere Priester betrachten und 
empfinden nach anderen Kategorien als die älteren, […] die Bedingungen der sozialen Perzeption unterscheiden 
sich grundsätzlich.“ Schmidtchen (1973), S. 44.

54	 Es erforderte einen eigenen Beitrag, die Gründe für den Wandel des priesterlichen Selbstverständnisses bzw. die Ur-
sachen für die generationsspezifischen Muster zu erläutern. Verwiesen sei hier lediglich auf die allgemeinen gesell-
schaftlichen Entwicklungen sowie das Zweite Vatikanische Konzil, das sicherlich eine entscheidende Rolle spielte. 
Zu den Veränderungsprozessen vgl. z. B. Buerstedde/Kösters (2024), passim; Großbölting (2013), passim; sowie die 
Vorhaben der Forschungsgruppe „Katholischsein in der Bundesrepublik Deutschland“, (2021), [Aufruf: 13.9.2024].
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vertikale, hierarchisch fundierte Amtsverständnis war, desto eher neigten die betreffenden Kleriker 
dazu, die Priesterrolle nach außen durch ihre Kleidung zu demonstrieren. Diese Geistlichen woll-
ten für jedermann erkennbar als Priester auftreten. Je stärker das Amtsverständnis horizontal aus-
geprägt war, desto mehr passten sich die Betreffenden in der Kleidung der sozialen Umgebung an. 
Diese Kleriker „möchten erst in der Situation durch ihr Wort und durch ihr Handeln als Priester 
erkennbar werden. Kurzum: Die jüngeren Priester wollen sich in Kleidung, Lebensstandard und 
-stil nicht von den Laien unterscheiden.“55 Interessant ist zudem, dass sich das unterschiedliche 
Amtsverständnis in der Art und Weise äußerte, wie die Priester ihre eigenen Probleme im Be-
rufsalltag erklärten. Die jungen Priester klagten vor allem über Rollenüberlastung und führten die 
Schwierigkeiten auf strukturelle Mängel der Priesterrolle zurück, auf veraltete Pastoralstrukturen. 
Die ältere Generation hingegen sah den Grund für die Schwierigkeiten im Beruf eher in der zu-
nehmenden Säkularisierung und den öffentlichen theologischen Diskussionen, teilweise auch in 
der Unentschiedenheit der kirchlichen Autorität. Kurzum: „Die ältere Generation macht für die 
Konflikte den gesellschaftlichen Wandel, die jüngere die mangelnde Anpassung der Kirche verant-
wortlich.“56 Dies führt zu einem weiteren Aspekt, der einen Unterschied zwischen den Generatio-
nen markierte, nämlich das Verhältnis zur Kirchenleitung. Zwar hielt die Mehrheit der Priester das 
Verhältnis zum Ordinariat für zufriedenstellend, wobei sich jedoch ein Drittel zurückhaltend oder 
kritisch äußerte. Dabei stellte Schmidtchen fest: „Unzufrieden ist die Mehrheit der jungen, zufrie-
den die große Mehrheit der älteren Priester.“57 So fühlte sich die jüngere Generation der Priester 
in ihren Gestaltungsmöglichkeiten durch das Ordinariat eingeschränkt und wünschte sich mehr 
Handlungsoptionen. Gegenüber der Kirche sollte dies vor allem durch die Erhöhung des eigenen 
Einflusses und den Abbau von Restriktionen geschehen, in der Gemeinde durch die Partizipati-
on der Gemeindemitglieder und Stärkung der Autonomie gegenüber zentralen Regelungen. Auch 
beim Umgang mit Schwierigkeiten zeigten sich generationentypische Verhaltensweisen: Die älteren 
Priester halfen sich mit Gebet, Meditation, Bußsakrament, Schriftlesung oder Exerzitien, zudem 
auch durch die Geselligkeit mit anderen Klerikern. Die jüngere Generation hingegen nannte das 
geistliche Gespräch und den Dienst am Nächsten, die praktische Seelsorgearbeit, vor allem auch 
den Kontakt zu Freunden oder Gemeindemitgliedern, die Teamarbeit mit Mitbrüdern oder Laien, 
Musik und Theater.58 Nicht zuletzt zeigten die Umfragen, dass die beiden Priestergenerationen dif-
ferierende Meinungen über den Zölibat äußerten. Insgesamt begrüßte die Hälfte aller Befragten die 
Diskussion um den Zölibat, die jüngeren aber zu 70 %. Die jüngere Generation trat generell für die 
Aufhebung in dem Sinne ein, dass der Einzelne entscheiden solle, ob er zölibatär leben wolle. „Die 
Zölibatsverpflichtung und priesterliche Ehelosigkeit sind diesen [den jüngeren] Priestern ein Zei-
chen der Unfreiheit.“59 

55	 Schmidtchen (1973), S. 50.
56	 Ebd., S. 39.
57	 Ebd., S. 57. Zum Folgenden vgl. ebd., S. 59f.
58	 Vgl. ebd., S. 39.
59	 Ebd., S. 127.
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Im Folgenden soll gefragt werden, wie sich die von Schmidtchen herausgearbeiteten Weihe-
generationen in der Priesterschaft des Bistums Speyer widerspiegeln, vielmehr in der Gruppe der 
dort beschuldigten, in Deutschland geborenen und sozialisierten Priester.60 Die folgende Tabelle 
zeigt die Verteilung der 90 deutschen Beschuldigten auf die von Schmidtchen herausgearbeiteten 
Weihegenerationen.61

Tabelle 3.5.3: Verteilung der 96 beschuldigten deutschen Kleriker auf die Weihejahrgänge

Weihejahrgänge Bezeichnung abs. Prozent

vor 1935 alte Generation 42 43,75

1936–1955 ältere Generation 32 33,33

1956–1965 mittlere Generation 12 12,50

1966–1970 jüngere Generation 2 2,08

ab 1974 jüngste Generation 8 8,33

Summe 96 100,00

Quelle: Datenbank Speyer, nach 1945 lebende, heute beschuldigte Priester.

Über 82 % der 96 im Bistum Speyer beschuldigten deutschen Priester gehörten der von Schmidt-
chen als alte/ältere Weihegeneration bezeichneten Gruppe an, die sich durch ein hierarchisch 
fundiertes, vertikales Amtsverständnis auszeichnete. Darüber hinaus ist die Übereinstimmung 
der Geburtsgenerationen mit den Weihegenerationen frappierend: Die überwiegende Mehrzahl 
gehörte denjenigen Generationen an, die vor 1945 zur Welt kamen und durch Gewalterfahrun-
gen geprägt wurden, und der alten/älteren, durch ein autoritäres Selbstverständnis charakteri-
sierten Weihegeneration. 

60	 Die Originale der Rückmeldungen auf Schmidtchens Fragebogen, differenziert nach Diözesen, liegen offenbar nicht 
mehr vor; zumindest konnten sie weder in Schmidtchens Nachlass, den das Universitätsarchiv Zürich (UAZ) auf-
bewahrt, noch im Bundesarchiv Koblenz (BAK), das die Unterlagen des Instituts für Demoskopie Allensbach archi-
viert, gefunden werden. Vgl. UAZ, Nachlass Schmidtchen; BAK, Institut für Demoskopie Allensbach.

61	 Zur Verteilung auf die Weihejahrzehnte vgl. Kap. 1.3 Der statistische Befund im Bistum Speyer: Beschuldigte Pries-
ter, sonstige Angestellte, Ehrenamtliche, Paulusbrüder und Ordensschwestern 1945–2023, S. 49f.
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Zwischenfazit

Für die Gesamtgruppe der im Bistum Speyer beschuldigten Kleriker lassen sich zusammenfassend 
folgende Ergebnisse festhalten: Die überwiegende Mehrzahl, nämlich 96 von 109 Beschuldigten, 
wurde in Deutschland geboren und sozialisiert. Über 93 % der deutschen beschuldigten Kleriker 
gehörten den am stärksten von Gewalt geprägten Generationen der deutschen Gesellschaft an, der 
Kriegs-, Kriegsjugend-, Flak-/HJ- und Kriegskindergeneration, und über 82 % der alten/älteren 
Weihegeneration, die sich durch ein vertikales, hierarchisch grundiertes Amts- und Selbstverständ-
nis auszeichnete, das ihr Handeln als Priester nachhaltig prägte. Diese gleichsam doppelte Gene-
rationenerfahrung – gewalterfahren und autoritär fundiert – charakterisierte die überwiegende 
Mehrzahl der im Bistum Speyer beschuldigten Priester.

Dieser Befund kann als Ausgangspunkt für die weiterführende Untersuchung dienen. Zu fragen 
wäre im hier interessierenden Kontext insbesondere, ob und inwiefern Gewalterfahrung und Amts-
verständnis dem sexuellen Missbrauch zugrunde lagen. Auch das Gutachten zur Erzdiözese Ber-
lin verweist auf den Zusammenhang. Viele Beschuldigte seien „durch ihre Kriegserlebnisse, durch 
Kriegsgefangenschaft oder beispielsweise durch die seelsorgliche Begleitung von Delinquenten bei 
der Hinrichtung im Dritten Reich schwer traumatisiert“.62 Führten derartige Traumatisierungen 
später zum sexuellen Missbrauch? Allgemeiner gefragt: Bestand zwischen der Generationenprä-
gung und dem Missbrauchsgeschehen ein unmittelbarer oder doch enger Zusammenhang? Nicht 
zuletzt: Bedingten die Generationszugehörigkeit und das Amtsverständnis die Art und Weise des 
Missbrauchs? Diese Fragen lassen sich vielleicht nicht generell beantworten, sicher aber am Ein-
zelfall untersuchen, an ausgewählten Beispielen, zu denen aussagekräftige Quellen zur Verfügung 
stehen. In diesen wird auch der Befund von Sylvia Schraut zu vertiefen sein, die in ihrem Beitrag 
über die Priester des Bistums Speyer das Auseinanderklaffen von gesellschaftlichem Wandel und 
konservativen kirchlichen Antworten als Problemfeld benennt.63 Erhellend wird es in diesem Zu-
sammenhang auch sein, ihre Ergebnisse des sozialstatistischen Vergleichs zwischen allen Priestern 
des Bistums und den Beschuldigten einzubeziehen.64 Die Fallstudien sind Gegenstand der geplan-
ten zweiten Publikation des Aufarbeitungsprojekts zur Diözese Speyer, die mit Abschluss des Vor-
habens im Frühjahr 2027 erscheinen soll.
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